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Om Nordfrisisk i Bekking og Hvidding Herredcr (Nibel og Klangsbol 
sogne) af K. J. Lyügby. Kabenhavn, F. FI. Eibe; Leipzig, C. B. 
Lorck. 1858. 57 s. 8. 

Bidrag til eu Senderjysk sproglsere. Sprogartens forhold til de evrige 
danskc. Dens forgreninger Sproglaere for ßradcrup (Kaer Iler- 
red) Af K. J. Lyngby. Kobcnhavn, i commission hos F. H. 
Eibe. 1858. 107 s. 8. 

Der verf. liefert in den beiden hier vorliegenden kleinen 
Schriften beitrage zur kenntnifs der in Schleswig herrschenden 
dialekte der frisischen und dänischen spräche, deren material er 
nicht etwa als landeseingeborener beherrscht, sondern durch aus- 
forschung einzelner Individuen sich gesammelt hat. Ist dieser 
weg zur erforschung einer spräche gleich ein zuweilen etwas un- 
sicherer, namentlich wo es sich um die feststellung einzelner 
laute handelt, da man hier leicht in gefahr geräth die rein indi- 
viduelle ausspräche statt der im grofsen und ganzen bei der ge- 
sammtmasse des Volkes gültigen zu nehmen, so bürgt doch die 
umsieht, mit der der verf. im ganzen verfährt, dafür, dafs wir 
uns im allgemeinen auf seine ansatze verlassen dürfen, da wir 
voraussetzen können, dafs er das so von einzelnen erforschte an 
dem allgemein gültigen geprüft haben werde. 

Bei der behandlung beider dialekte bildet die darstellung der 
lautverbältnisse den hauptinhalt der beiden Schriften und der 
verf. hat sich dazu im ganzen der von Lepsius vorgeschlagenen 
zeichen bedient, durch welche er nicht wenig zur genaueren er- 
fassung der laute beigetragen hat. Unter den für die Sprachge- 
schichte besonders wichtigen consonanten der frisischen spräche 
sind hier die durch einen strich oberhalb bezeichneten t', d', 1', n' 
besonders hervorzuheben, weil sie den sanskritischen cerebralen, 
deren entstehen gewöhnlich dorn einflufs der einheimischen Ur- 
sprachen zugeschrieben wird, gleichstehen §. 5. Da sich aus t' d' 
im sanskrit häufig r, 1 entwickelt, so wird auch hier wie im nie- 
derdeutschen das oft an der stelle älterer t und d auftretende r 
und 1 auf gleicher entwickelung beruhen Während diese ent- 
wicklung sich in Klangsbol zeigt, welches z. b. dem afr. ita, 
hatia, bled gegenüber a;re, haare; blaer zeigt, hat der dia- 
lekt von Nibel in einigen fällen noch eine gröfsere Zersetzung 
eintreten lassen, indem er das auslautende d zum rein pala- 
talen nachlaut des d' herabsinken liefs und im inlaut sowohl t 
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als d ganz aufgab; so stehen dem afr. stöd, dede in diesem 
dialekt stej, daej, dem afr. ita, bled, nfr. ;ee, ble gegenüber. 
— Bemerkens werth ist auch der Übergang von afr. thorp zu nfr. 
toäp §. 10, wo der verf. annimmt, das ä habe sich zunächst zur 
leichteren ausspräche des r entwickelt und dies selber sei dann 
ausgefallen; man wird wohl anzunehmen haben, dafs der guttu- 
rale halbvokal r in den vollen vokal a seines Organs übergegan- 
gen sei, doch kann sich der verf. für seine auffassung auf das 
ähnliche verhältnifs von afr. bern zu nib. bjän berufen , welches 
die mittelstufen bearn, bjarn voraussetzt. — Für die dem lateini- 
schen und den germanischen sprachen gemeinsame entwicklung 
des Überganges eines in- und auslautenden s zu r ist belehrend, 
dafs die mundart von Klangsbel die mittelstufe rs (oder genauer 
rz; ^z = weichem s) zeigt in virze, afr. wesa (wesen) sein und 
mors = afr. müth, mund; eine genauere auseinandersetzung über 
die ausspräche dieses lauts wäre hier zu wünschen gewesen, zu- 
mal der verf. über die natur des einfachen r, ob es nämlich in 
dieser mundart zungen- oder gaumenlaut sei, nicht zu einem be- 
stimmten resultat gekommen ist (vgl. §. 7 8. 12). Im gegensatz 
zu dieser form steht derselbe infinitiv in der mundart von Nibul 
auf dem griechischen Standpunkte, indem er das 8 zwischen den 
beiden vokalen ausfallen läfst, er heifst vee, ptc. mit contraction 
ven. — Als ein treffendes analogon zu einer anderen griechi- 
schen lautentwicklung führen wir noch den inf. sedde, sagen, aus 
der mundart von Nibal an, welcher dem afr. sedza od. sedsza, 
ags. secgan, altn. segja entspricht; auf gleiche weise entwickeln 
sich aus vorauszusetzenden aqiäyjm, aaXniyjw, Qi'yjoa gemeingr. 
6cpä£a>, aaXni^m, (5«'C<», böot. acpdädm, <iaXni88(ß, Qtddco (Ahrens 
gr. diall. I, 175). 

Wir verzichten auf ein weiteres eingehen auf die übrigen in 
der kleinen schritt behandelten lautverhältnisse, wie wir auch die 
betrachtung der flexion bei seite lafsen, zumal diese eben keine 
besonders eigenthümlichen formen zeigt; nur auf die formen des 
pluralis des pronomens der zweiten person in Klangsbel, nom. 
em , acc. dat. jacm wollen wir noch einen kurzen blick werfen ; 
der verf. nimmt an, die letztere sei aus dem pronomen der drit- 
ten person, wo sie gleich lautet, herübergenomme;], bemerkt aber 
über den nominativ, dafs er ihm gänzlich unverständlich sei §. 69. 
Wenn nun auch ein überspringen von casusformen der prono- 
mina aus einer person in die andere sich zeigt, wie denn z. b. 



anzeigen. 227 

in niederdeutschen dialekten der dat. acc. plur. des pron. 3. person 
er, ör (ihnen, sie) lautet, durch Verwechslung mit dem gleichen 
casus des fem. sing., zu welcher der gleichlautende nom. se, sei, 
(ea und ii) verführte, so scheint dies doch hier nicht der fall zu 
sein, sondern jene formen scheinen auf filtere zurückzuführen. 
Der nom. «m schliefst sich offenbar an das wangerogische jum 
ihr an , während der acc. jaem aus der nebenform des altfriesi- 
schen nom. acc. jemma hervorgegangen ist; die frage, ob in bei- 
den formen sich noch das alte pronomen sma finde, welches im 
skr, yushme, griech. ififieg für vcsfieg auftritt, scheint mir zu ver- 
neinen, da auch im holsteinischen dialekt sich ein yüm ihr ein- 
gestellt hat, welches nachweislich das filtere yü verdrängte, vgl. 
Müllenhoff gloss. zu Quickborn s. v. jüm. 

Die zweite der in der Überschrift genannten Schriften be- 
handelt in derselben weise wie die erste den südjütischen d. h. 
schleswigschen dialekt des dänischen. Der verf. beweist auch 
hier, dafs er ein feines gehör für die lautverhältnisse hat und 
diese sind es ja, auf welche bei solchen Untersuchungen, wie sie 
hier vorliegen, das hauptgewicht fällt; freilich aber müssen wir 
gestehen, dafs viele der hier angegebenen unterschiede, wie dies 
auch aus mehreren gelegentlich vom verf. selbst gegebenen bei- 
spielen hervorgeht, noch nicht zur aufstellung einer sprachgränze, 
wie sie z. b. zwischen nord- und südjütisch versucht wird, be- 
rechtigen. Denn erstens sind ja die vom verf. gesammelten bei- 
spiele hauptsächlich auf nur zwei kircbspiele beschränkt, zwei- 
tens aber beruhen sie allein auf der auffassung des Verfassers, 
die doch möglicherweise eine unrichtige sein kann; in beiden fäl- 
len mufs daher erst sowohl die bestätigung aus andern kirch- 
spielen als durch noch andre beobachter hinzutreten. Aber selbst 
davon abgesehen sind die unterschiede oft so geringfügig, dafs 
sich damit kaum eine feste dialektgränze ziehen läfst, weshalb 
der verf. selbst sie auch für eine nur schwache erklärt (p. 27 
grasndsen imellem nörrejysk og senderjysk mal bliver altsa en 
flade). Das hauptsächlichste kennzeichen des Unterschiedes, auf 
das der verf. daher auch wiederholentlich zurückkommt (s. 10, 
s. 13) ist das allgemeine herabsinken der vokale im nordjütischen 
gegen die des südjütischen, so dafs 

südjütischem a nordjütisches ä hal hal (hale) 
„ ä „ o fa'r for (et far) 

„ o B u' for fu'r (fod) 

15* 
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südjütischem e nordjütisches i' sten sti'n (sten) 
r, e * y ker kyr (köre) 

entspricht; der verf. macht auf 8. 14 passend auf die ganz ähn- 
liche lautsenkung vom angelsächsischen zum englischen in ban 
zu bone, tacan zu take, stol zu stool, fet zu feet aufmerksam. 
Ein anderer unterschied beider dialekte zeigt sich beim conso- 
nantischen auslaut, wo das südjütische, entsprechend der festeren 
bewahrung der vokale, ebenfalls noch eine stufe alterthümlicher 
ist, als das nordjütische, indem es an der stelle des altnordi- 
schen 8 ein j oder i im auslaut zeigt, während das nordjütische 
den consonanten spurlos hat verschwinden lassen, vgl. altn. glaör, 
südj. glaj, nordj. gla. Das hauptsächlichste Unterscheidungszei- 
chen endlich des süd- vom nordjütischen ist der gebrauch des 
bestimmten artikels in der form * oder e, welcher dem nomen 
vorangesetzt wird. Hier sind frühere forscher (Worsaae, Munch 
u. s. w.) ziemlich einstimmig der ansieht gewesen, dafs sich ent- 
weder der einflufg der frisischen oder deutschen nachbarn gel- 
tend gemacht habe, allein gegen die letztere annähme sehen wir 
den Verfasser sich mehrfach wenden und so sucht er denn auch 
hier nachzuweisen, dafs der vorgesetzte artikel aus dem vorge- 
setzten pronomen dem. hervorgegangen sei, wofür er stellen des 
flensburger stadtrechts anführt. Er nimmt daher an, dafs das 
südjütische früher gleichfalls den hinten angefügten artikel be- 
sessen, ihn aber allmählich aufgegeben habe, doch nicht so ganz, 
dafs derselbe nicht noch einige spuren zurückgelassen hätte, dafs 
aber dann die vorsetzung des demonstrativen pronomen» und zu- 
gleich allmählich die Verstümmlung desselben eingetreten sei. 
Was die südjütische spräche veranlafst haben soll, von dem ge- 
brauch der Nordjüten und der übrigen Dänen abzuweichen, er- 
fahren wir nicht, es dürfte auch sehr schwer sein dafür einen 
andern grund als den von den andern nordischen forschem vor- 
gebrachten des deutschen oder frisischen einflusses zu finden. 
Ich glaube sogar, dafs man die vereinigte Wirkung beider an- 
nehmen müsse, da der umstand, dafs nur das südliche und west- 
liche Jütland diesen gebrauch kennen (s. 17 anm. 1) deutlich ge- 
nug die annähme der friesischen form erklärt, indem wir hier 
gerade die reste der Friesen noch heute finden, andrerseits der 
deutsche einflufs Hamburgs sowie der deutschen herzogthümer 
(dansk-tydske provindser heifst es dortt!) sich gerade dort im 
ganzen verkehr selbst einem dänischen äuge kenntlich macht 
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Dieser deutsche einflute auf das südjütische tritt auch noch 
in andern fällen hervor, so z. b. in der bildung der 2. sing, auf 
sto in der frage, wenn es z. b. heifst pif 'sto (piber du?) söw 
'sto (sover du), drof'sto'n (traf du den?) p. 73 §.34; die erklä- 
rung des verf.'s, wonach diese form aus den sg. formen starker 
präterita mit dentalem wurzeiauslaut wie reizt von reiö, skauzt 
von skaut auch in andere formen eingedrungen sei, wird nie- 
mand befriedigen. Aber auch im Wortschatz der in Braderup 
gesammelten idiotismen zeigt sich dieser einflufs aufs deutlichste, 
so ist arm dort der allgemeine ausdruck für das dän. fattig, 
bajmor hebamme ist das deutsche bademutter; dörnsk, k'lik, 
karnhus erkennt der verf. selbst für deutschen Ursprungs; konk'l 
ist das auch in niederdeutschen mundarten sowie im mittel- und 
neuhochdeutschen vorkommende, aus dem lateinischen entlehnte 
kanker, das sich z. b. bei Danneil altm. gloss. und bei Scham- 
bach auch in der form kankelbein (der sogen, weberknecht, eine 
langbeinige spinne) mit dem 1 statt r findet, davon sind denn 
auch im göttingischen kankelig, wackelig und kankeln, einen 
wackligen gang haben, abgeleitet: lser ist das niedd. ledder, wo- 
von wieder laer'ng die leiter des wagens abgeleitet ist; mon 
(minde, eriudre en om noget) ist das deutsche mahnen, of'n 
(äben) zeigt im gegensatz zur dänischen und altn. form (opinn) 
deutsche gestalt; pajt (fre) ist das ndd. padde; pis'l (storstue) 
ist, wie auch der verf. annimmt, ndd. pesel; ram (vieder) ist das 
entsprechende ndd. wort; stert (styrte, d. e. falde pludselig om, 
om mennesker) ist genau das ndd. störte; volfejl das hd. wohl- 
feil und so noch einiges andere. Es will uns scheinen, dafs der 
verf. sich in diesem falle nur durch politische antipathieen hat 
seinen blick trüben lassen, da er sonst eine so natürliche erklä- 
rung, wie sie viele seiner landsleute in ruhigeren Zeiten unbe- 
denklich aufgestellt haben, nicht mit einem so grofsen aufwände 
von künstlichen gründen zu widerlegen gesucht haben würde. 
Wir bedauern dies um so mehr, als wir seinen beiden hier be- 
sprochenen Schriften im übrigen nur besonnenheit und feine beob- 
achtungsgabe nachrühmen können. 

A. Kuhn. 



